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Sltyeupge.

Das Slnfteraarborn und fein Zugang uon der Konkordiabtltte, die auf der Seifenecke im fdfarfen 6!etfcberu)lnkel links Im
Mittelgrund des Bildes ftebt. Redfts die Walllferflefcberbörner, der JHetfdjgletfcber und das Oreieckborn.

îlattb Ijinter ihm, erregt, aber mit ©üte urtb Deilnabme
in bett Stugen.

„©in grenjentos Iieberlicffer Vrogeh! Slber bie 3roei

Sabre finb 311 ertragen, roerben 0orübergeljen!"
©langmann fab gu feinem Sreunbe empor. „Herr

Pfarrer, fie baben mir eine Suhangel gelegt, in ber id)

etoig bangen bleiben roerbe. 3d) ïann nidjt roiberrufen.
2Bas finb groei Sabre? Sieben Sabre, ein Dufcenb Sabre
roerben fie midj behalten, benn idj barf nidjt fdjroeigen!"

Herr 001t SKuralt erblabte, „Saht biefe Stotroenbig»
feit über ©ud) ergeben, ©langmattn! VSiberruft, roas ben

Sdjroarmgeiftern als iberruf auferlegt rourbe. Sbr feib

ja ber oorgeroorfenen Sünbett lebig! Sprecht ben SBiber»

ruf nach!" '

Der ©efangene 3itterte oor ilngebulb. „Sbr ratet mir
fdfledjt, Herr Pfarrer. Sbr fdjont mid)! 2Barum fagt mir
niemanb, roie es meiner Vertrauten gebt? Hat man fie

nid)t oerfolgt? 2Bo babt Sbr fie bingebradjt?"
,,©Ian3mann", fpracb ber ©eiftlidje unb legte feine Hanb

auf bas 3ermarterte Haupt, „beibe Srauen baben beute für
©ud) ge3eugt. SOtarianne roeih alles unb bat ficb gehalten
roie ein SJtatm. 3d) habe Hanna in Stieberfeeroil bei Sreun»
ben untergebracht, bei meinem Sdjroager, ben Sbr fennt!
Der Spengler roirb fdjroeigen, er felber bauft mit einem

lieberlidjen Sßeibsbiib 3ufammen. ©s fattn ihr nidfts ge=

fcbeben, bas 3inb roirb ben Stamen ©iaffers tragen unb
bie Sdjanbe oor ber Sßelt ift abgeroanbt!"

©Iau3mann ergriff bie Hanb bes ©eiftlicben unb banfte.
„Stun ift mir leichter", fpracb er unb feufste tief auf. 5err
oon Sfturalt blieb fibroeigenb bei ihm, bis ber SBärter Jam,
bann fcbieb er. Die acht fenfte fidj oor bas ©itterfenfter,
aber fie brachte feine ©efpenfter; mübe fdjlief ©Ian3ntann
nach bem Dage ber dualen ein. (Sortfehung folgt.)

Des Fliegers Sebnfud)t gebt
nach Seme. Sein 3iel ift roelt»

roeit, unb feilt Sßreis ift Sütbm.

Vegreiflid), bah bett Sdjroei»
3erfliegern im engen £anb oft
enge roirb, roettn ihre Datenluft
muh Ueffeln tragen, bie anbere
frei burd)bred)en lönnen.

Doch bann erbeben fie fid)
3U ben 23ergen, um bort in fül)=
nein Slug ben ÜBagemut 311

füllen, bie SBeltfehnfucht in bes

©ebirges Schönheit 311 »ergcf»
fen; benn herrlicher als Strne»
Iid)t erftrablt fein SRubm, unb
feine. Sebttfudjt ift fo tief, roie

unfere fdjattenbunflen, füllen
Däler.

Snbeffen gebt es auf bett

Sllpenflügen nicht bloh uttt bie
romantifd)cn ©efüblstitontente.

Der Sadpnann forbert ftren»

gett Sliegerbiettft, ber bas ffic»

birg mit feinem Huftraum flug=
teihnifcb einroanbfrei erforfdfett
foil. Der SBiffenfdfafter roill
bie SOtebrung feines anfprud)s=
oollen SBiffens, fei biefes geo=

logifd), geograpbifd), feis mebi»

3inifd) ober tedmifd) orientiert.
3ubem hofft jeber teil 3U haben am ©inblicf in bas roirre
©ipfelburcheinanber unb in bie SOtajeftät bes Hochgebirges;
benn meifterlid) erfaht ber formgefdfulte 23 lief bes Sitegers
bie roeiten, roed)felooIlen Szenerien unb Dt)p um Dpp ber
rouitberoollen Serggeftalten:

Hier bie ftrablenbe Vrad)t bes hoch, herrlich unb roeit=

binragenben SJtontblanc; bort bie brobenbe SBilbljeit bes

grimmen Sftatterbortt; jefct bie oerbeihungsoolle 3uoerfid)t
bes birnmetanftrebenben Dom, bann ben büfteren ©mft, ber
fid) um bas Sfufteraarborn breitet.

Da3U in bunbert unb bunbert ftets neuen Verfpeftioeii
bie ©ipfel, Dater, Sime unb ©letfdjer alle, an betten unfer
fleines £anb ben Steidjtum einer roeiten SBelt uittfd)lieht.

Sßobl, uttfere Slieger haben recht, roettn fie fid) 31t

beit 23ergen beben! ;
* R.W.

Statur unb Kultur.
21usblicfe 001t Hebroig ©orreoott.

Die Statur ift eine grohe S3tad)t; roir glauben ftets,
bah fie bie gröhte fei. Slber es gibt eine, bie fie 311 be*

fiegen oerntag, bie nod) ftärfer unb mächtiger ift als fie:
bas ift bie Stultur.

2Bir prcifen bie Stultur als einen Segen: roer nur
ein roenig baoon foftete, febnt fid) nad) mehr. Unb mit
Scbaubcrn nur benft er an bie urfpriinglidje Sonn ber
Statur, an ihren Urguftanb. 2Bo bie 5tultur einmal ein»

fefcte, ba ift ein Stillftanb unmöglich, ba gibt es nichts
anbcres als Sortfdjritt. Der Sortfehritt aber bebeutet tut»
3äblige Verättberungen.

Sd)on in feinen erftett Uranfängen fämpft ber SOtcttfd)
einen erbitterten Stampf mit ber Statur. 2Bas aber ber
itulturmenfd) oon beute täglich mit gröhter ©ntfcbloffen»
beit roagt, ift übermenfcblicber SKut, Helbentum, Dobes»
oerad)tung. 3n feinen Hänben ift bie Stultur eine unbefieg»
bare SBaffe, roeid)er glän3enbe Siege befebieben finb.

Unb bie Statur ift es, roelche bie Siege über fid) er»
geben Iaffert muh- 2Bo ber SOtenfd) feinen Suh binfeht,
ba änbert er ihr 23ilb unb fud)t fid) aus ihren ©oben bie

4,0 OIL LLUttUU WQQlM

Alpenflüge.

vss Zinsterssriiorn und sein rugsng von der stonkordishntte, ll!e sus der Zeisenecke Im fchârsen oieischerwinkei links Im
Mittelgrund des Slides steht, stecht? die wsiiiserfiescherhörner, der Nietschgletscher und dss vreieckhorn.

stand hinter ihm, erregt, aber mit Güte und Teilnahme
in den Augen.

„Ein grenzenlos liederlicher Prozeß! Aber die zwei

Jahre sind zu ertragen, werden vorübergehen!"
Elanzmann sah zu seinem Freunde empor. „Herr

Pfarrer, sie haben mir eine Fußangel gelegt, in der ich

ewig hangen bleiben werde. Ich kann nicht widerrufen.
Was sind zwei Jahre? Sieben Jahre, ein Dutzend Jahre
werden sie mich behalten, denn ich darf nicht schweigen!"

Herr von Muralt erblaßte. „Laßt diese Notwendig-
keit über Euch ergehen, Glanzmann! Widerruft, was den

Schwarmgeistern als Widerruf auferlegt wurde. Ihr seid

ja der vorgeworfenen Sünden ledig! Sprecht den Wider-
ruf nach!" ^ i

Der Gefangene zitterte vor Ungeduld. „Ihr ratet mir
schlecht, Herr Pfarrer. Ihr schont mich! Warum sagt mir
niemand, wie es meiner Vertrauten geht? Hat man sie

nicht verfolgt? Wo habt Ihr sie hingebracht?"
„Elanzmann", sprach der Geistliche und legte seine Hand

auf das zermarterte Haupt, „beide Frauen haben heute für
Euch gezeugt. Marianne weiß alles und hat sich gehalten
wie ein Mann. Ich habe Hanna in Niederseewil bei Freun-
den untergebracht, bei meinem Schwager, den Ihr kennt!
Der Spengler wird schweigen, er selber haust mit einem

liederlichen Weibsbild zusammen. Es kann ihr nichts ge-
schehen, das Kind wird den Namen Gassers tragen und
die Schande vor der Welt ist abgewandt!"

Elanzmann ergriff die Hand des Geistlichen und dankte.

„Nun ist mir leichter", sprach er und seufzte tief auf. Herr
von Muralt blieb schweigend bei ihm, bis der Wärter kam,
dann schied er. Die Nacht senkte sich vor das Gitterfenster,
aber sie brachte keine Gespenster) müde schlief Glanzmann
nach dem Tage der Qualen ein. (Fortsetzung folgt.)

Des Fliegers Sehnsucht geht
nach Ferne. Sein Ziel ist weit-
weit, und sein Preis ist Ruhm.

Begreiflich, daß den Schwei-
zerfliegern im engen Land oft
enge wird, wenn ihre Tatenlust
muß Fesseln tragen, die andere
frei durchbrechen können.

Doch dann erheben sie sich

zu den Bergen, um dort in küh-
nein Flug den Wagemut zu
stillen, die Weltsehnsucht in des

Gebirges Schönheit zu verges-
sen: denn herrlicher als Firne-
licht erstrahlt kein Ruhm, und
keine, Sehnsucht ist so tief, wie
unsere schattendunklen, stillen
Täler.

Indessen geht es auf den

Alpenflügen nicht bloß um die
romantischen Gefühlsmomente.

Der Fachmann fordert stren-

gen Fliegerdienst, der das Ge-
birg mit seinem Luftraum flug-
technisch einwandfrei erforschen
soll. Der Wissenschafter will
die Mehrung seines anspruchs-
vollen Wissens, sei dieses geo-
logisch, geographisch, seis inedi-
zinisch oder technisch orientiert.

Zudem hofft jeder teil zu haben am Einblick in das wirre
Eipfeldurcheinander und in die Majestät des Hochgebirges:
denn meisterlich erfaßt der formgeschulte Blick des Fliegers
die weiten, wechselvollen Stzenerien und Typ um Typ der
wundervollen Berggestalten:

Hier die strahlende Pracht des hoch, herrlich und weit-
hinragenden Montblanc: dort die drohende Wildheit des

grimmen Matterhorn: jetzt die verheißungsvolle Zuversicht
des himmelanstrebenden Dom, dann den düsteren Ernst, der
sich um das Finsteraarhorn breitet.

Dazu in hundert und hundert stets neuen Perspektiven
die Gipfel, Täler» Firne und Gletscher alle, an denen unser
kleines Land den Reichtum einer weiten Welt umschließt.

Wohl, unsere Flieger haben recht, wenn sie sich zu
den Bergen heben! ' k.

Natur und Kultur.
Ausblicke von Hedwig Correvon-

Die Natur ist eine große Macht: wir glauben stets,
daß sie die größte sei- Aber es gibt eine, die sie zu be-
siegen vermag, die noch stärker und mächtiger ist als sie:
das ist die Kultur.

Wir preisen die Kultur als einen Segen: wer nur
ein wenig davon kostete, sehnt sich nach mehr. Und mit
Schaudern nur denkt er an die ursprüngliche Form der
Natur, an ihren Urzustand. Wo die Kultur einmal ein-
setzte, da ist ein Stillstand unmöglich, da gibt es nichts
anderes als Fortschritt. Der Fortschritt aber bedeutet un-
zählige Veränderungen.

Schon in seinen ersten Uranfängen kämpft der Mensch
einen erbitterten Kampf mit der Natur. Was aber der
Kulturmensch von heute täglich mit größter Entschlossen-
heit wagt, ist übermenschlicher Mut, Heldentum, Todes-
Verachtung. In seinen Händen ist die Kultur eine unbesieg-
bare Waffe, welcher glänzende Siege besthieden sind.

Und die Natur ist es, welche die Siege über sich er-
gehen lassen muß. Wo der Mensch seinen Fuß hinsetzt,
da ändert er ihr Bild und sucht sich aus ihren Gaben die
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nüßlicbfte heraus.
Ades, luaS ißm

gefällte!) ober
fetjäbtiet) tuerben
formte, fitctjt er

51t Ueruidjten.
Unb auf biefem
SBege fdjreitet er

mit matJEjema»
tifdjer ©idjerl^ett
PorwörtS, unb,

menu aud) nicl)t
iuabfebbarerßeit,
fo luirb bocl) ein«
mal ber Augen«
btid fommen, ba

er baS einzige
Sebeioefett auf ber
©rbe fein mirb.
©in üerblitffenbcr
©ebanfe 2Benn
mir aber bie leb«
ten «Seiten ber
®u(turgefc£)ic£)te,

bie üon ißren Ser«
änberungen fpre«
dien, burd)ßlät=
tern, bamt müffen
mir ihm guftim«
men.

SBir fÖnnen ItnS Der lUontblanc uon Rordioeften. .Hui dem kleinen, untei
nicht beraten : mulets, als stunpunkt

bie Kultur in
ibretn beutigen ©taube ift ber Dobfeinb bes größten Teiles
ber Dierroelt. ©s mirb bie 3eit ïommctt, ba fie aud) bie«
fenigen Diere Dernidjtet, bie fie "beute im 3ntereffe ber Stenfdj«
beit unter bie Sittiche genommen bat-

©0 bat bie „tieroertilgenbe" Arbeit ber lebten fünfäig
Sabre bie nacb Stillionen 3'äblenben SiiffeHjerben Aorb«
a méritas 00m ©rbboben oerfdjminben laffen. Unb beute
tradjtet ber Stenfdj, bie lebten ibrer 21rt in Seferoationen
311 erhalten.

j-ßidjteten fiel) txidjt auch bie bunïelften ©teilen bes un»
3ugänglid)ften Afrtfos in beit lebten 50 Sabrett gemaltig?
Sßetin bie 3miIifation in bisherigem SUiafee fortfebreitet,
bann ift es bie grage einer nur frühen 3cit, mie lange
Slfrifa ttocf> (Elefanten, glußpferbe, Aasbörner, Körnen be»

fiben mirb. Sad) bereit Ausrottung folgt bie bes un»

intereffanteren 2Mbes. Denn nach Auslage ber Afrifarcifenben
biirfen bas 3ebra unb einige Antilopenarten nod) in un»

bcfdjränfter 3abl gefefjoffen merben. 2ßie mirb es aber in
einigen 3abr3ebnten ausleben, menn bie Seife nad) Afriïa
nur mehr ein Heiner Ausflug fein mirb? Sßir feben im
Seifte aud) fdjon iit Afriïa Aeferpationen nad) ameri»
îanifd)em Shifter, in beneit ©ttu, Körne, 3ebra als Sehens«
roürbigfeiten geseigt merben.

Die Kebensbauer ber fäugenben Aaubtierc ift ïûraer
bemeffen als mir glauben. Stenfd)Iidje Unerfättlidjteit, 3agb»
Ieibenfd>aft unb enblid), in oorgefdjrittenem Kultursuftanb,
bie Abroebr bes 2Mbfd)abens, rotten fie aus. Das oer«

folgte 2Mb mirb gc3mungen fein, fid) in bie 2Mbttis gurüd»
3U3ieI)en. Seine Siftpläße merben burd) bie Kultur serftört,
bie 2Batbungen gelidjtet unb bie ruhigen Stätten in un=
ruhige oertoanbelt.

Dies bemeifen bie europäifchen Ante3eben3ien. Ratten
mir nicht nod) oor bunbert 3abrett Auerodjfen? Die menigen
©remplare,;, bie mir beute noch i" Kitauen befißen, merben
immer meniger unb begenerieren.

3n ben meiften europäifdjen ©taateit ift beute fdjoit
ber Sudjs' bas* gröfete Saubtier. 3n ben meiften Känbern
finb Sär unb 2ßoIf fchon feit langem ausgeftorben. Aidjt

fteri Selfenlnfelcben, inmitten der (teilen 6letfd)erftürze, fteBt die Bütte oon 6rands
der übllcBen montblancroute oon CBamonix Ber

nur bas 2Mb oerbrängt bie oorbringenbe Kultur, fonbern
aud) bie Sertreter ber Sogelmelt.

Unfere 3entraIeuropäifdjen Sümpfe finb größtenteils
troden gelegt. Das 2ßaffermilb bat fidj oer3ogen, benn bie
Kultur nimmt ihm feine ©riften3mögltdj!eit, unb mit ihm
fo oielen, oielen fleinen Sögeln, beren £eimat Soßr unb
Schilf maren.

grüber ober fpäter erreicht aud) bie geflügelten 23e=

mobner bes 2BaIbes biefes Kos. Der Sabe niftet nur auf
hoben, alten Säumen, bie 2Mbtaube nur in ben £öb«
Ittngen mobernber Saumriefen. Aber immer mehr unb
mehr oerjdjminben biefe Saumriefen. Son unfern Sängern
begnügen üiele fid) mit bidjten Sträucbern unb ©ebüfeßen.
Die 3ultur iebod) 3ü(htet nur roenig belaubte -Obftbäume.
grüber hatte jebes èaus fein ©djmalbenneft. Son 3abr 3U
3al)r Derminbert fich bie £ausfd)malbe. Son ben Amfel«
arten oerträgt nur bie fd)mar3e Droffel bie Sähe ber Sten«
fd)en. Alle anbern Arten niften im 2BaIbe, in bicbtbelaubten,
hoben Säumen. Deshalb finb aud) fie bem Untergang ge=
meibt. Den 9?auboogcI oerminbert nid)t nur bie fortfdjrei»
tenbe Kultur, fonbern aud) bie Serfolgung, ber er aus«
gefetjt ift.

Sogar ben £afen mirb bie Kultur 311m gludje. 2Bo
ïûnftlid) gebiingt mirb, gebt er burd) bas junge ©riinfutter
ein. 2Bas aber lümmert bas ben Kulturmenfdjen? Die Sor«
teile bes Kunftbüngers für bie ©rnte iiberroiegen beit fomiefo
feltcner merbenben Safenbraten bei meitem.

Der Kulturmenfd) roedjfelt feinen ©eficbtspuntt berart,
baß ihm ber Stäufe oertilgenbe gudjs im £erbft 3mar
beilig ift ~ im 2Binter jebod) erfeboffen merben muß.

©djußgefeßc für nüßtidje ober menigftens angenehme
Diere gibt es beute fdjon. Aber menfd)Iid)e ©Ieid>gültigteit
unb ©ebanfentofigteit, oft aud) ©djledjtigïeit merben immer
bafiir Jorgen, baß bie getriebenen Saragrapben nidjt oiel
nüßen. 2Mbbiebe unb Aefträuber mirb es immer geben.

2Bo blieben bie Staffen ©ibergänfe? 2Bo finb bie
großen Sobbentolonien, mo bie 2BaIroßberben? Sie haben
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nützlichste heraus.
Alles, was ihm

gefährlich oder
schädlich werden
konnte, sucht er

zu vernichten.
Und auf diesem
Wege schreitet er

mit mathema-
tischer Sicherheit
vorwärts, und,

wenn auch nicht
in absehbarer Zeit,
so wird doch ein--

mal der Augen-
blick kommen, da

er das einzige
Lebewesen ans der
Erde sein wird.
Ein verblüffender
Gedanke! Wenn
wir aber die letz-
ten Seiten der
Kulturgeschichte,

die von ihren Ver-
änderungen spre-
chen, durchblät-
tern, dann müssen
wir ihm zustim-
men.

Wir können llNs ve,> Montblanc von Noi'àesten, Hul clem kleinen, until
nicht verhehlen: Muleis. als 5tttt>punkt

die Kultur in
ihrem heutigen Stande ist der Todfeind des größten Teiles
der Tierwelt. Es wird die Zeit kommen, da sie auch die-
jenigen Tiere vernichtet, die sie'heute im Interesse der Mensch-
heit unter die Fittiche genommen hat.

So hat die „tiervertilgende" Arbeit der letzten fünfzig
Jahre die nach Millionen zählenden Büffelherden Nord-
«nnerikas vom Erdboden verschwinden lassen. Und heute
trachtet der Mensch, die letzten ihrer Art in Reservationen
zu erhalten.

^Lichteten sich nicht auch die dunkelsten Stellen des un-
zuganglichsten Afrikas in den letzten 50 Iahren gewaltig?
Wehn die Zivilisation in bisherigem Maße fortschreitet,
dann ist es die Frage einer nur kurzen Zeit, wie lange
Afrika noch Elefanten, Flußpferde, Nashörner, Löwen be-

sitzen wird. Nach deren Ausrottung folgt die des un-
interessanteren Wildes. Denn nach Aussage der Afrikareisenden
dürfen das Zebra und einige Antilopenarten noch in un-
beschränkter Zahl geschossen werden. Wie wird es aber in
einigen Jahrzehnten aussehen, wenn die Reise nach Afrika
nur mehr ein kleiner Ausflug sein wird? Wir sehen im
Geiste auch schon in Afrika Reservationen nach ameri-
kanischem Muster, in denen Gnu, Löwe, Zebra als Sehens-
Würdigkeiten gezeigt werden.

Die Lebensdauer der säugenden Raubtiere ist kürzer
bemessen als wir glauben- Menschliche Unersättlichkeit, Jagd-
leidenschaft und endlich, in vorgeschrittenem Kulturzustand,
die Abwehr des Wildschadens, rotten sie aus- Das ver-
folgte Wild wird gezwungen sein, sich in die Wildnis zurück-
zuziehen. Seine Nistplätze werden durch die Kultur zerstört,
die Waldungen gelichtet und die ruhigen Stätten in un-
ruhige verwandelt.

Dies beweisen die europäischen Antezedenzien. Hatten
wir nicht noch vor hundert Jahren Auerochsen? Die wenigen
Exemplare,f die wir heute noch in Litauen besitzen, werden
immer weniger und degenerieren.

In den meisten europäischen Staaten ist heute schon

der Fuchs das größte Raubtier. In den meisten Ländern
sind Bär und Wolf schon seit langem ausgestorben. Nicht

stcn Zeiseninselchen. Inmitten cter steilen oietschei'stili-ze, steht clie hittte von 6ranst!
ciee üblichen Montbl-incroute von chamonlx her

nur das Wild verdrängt die vordringende Kultur, sondern
auch die Vertreter der Vogelwelt.

Unsere zentraleuropäischen Sümpfe sind größtenteils
trocken gelegt. Das Wasserwild hat sich verzogen, denn die
Kultur nimmt ihm seine Eristenzmöglichkeit, und mit ihn,
so vielen, vielen kleinen Vögeln, deren Heimat Rohr und
Schilf waren.

Früher oder später erreicht auch die geflügelten Be-
wohner des Waldes dieses Los. Der Rabe nistet nur auf
hohen, alten Bäumen, die Wildtaube nur in den Höh-
lungen modernder Baumriesen. Aber immer mehr und
mehr verschwinden diese Baumriesen. Von unsern Sängern
begnügen viele sich init dichten Sträuchern und Gebüschen.
Die Kultur jedoch züchtet nur wenig belaubte Obstbäume.
Früher hatte jedes Haus sein Schwalbennest. Von Jahr zu
Jahr vermindert sich die Hausschwalbe. Von den Amsel-
arten verträgt nur die schwarze Drossel die Nähe der Men-
scheu. Alle andern Arten nisten im Walde, in dichtbelaubten,
hohen Bäumen. Deshalb sind auch sie dem Untergang ge-
weiht. Den Raubvogel vermindert nicht nur die fortschrei-
tende Kultur, sondern auch die Verfolgung, der er aus-
gesetzt ist.

Sogar den Hasen wird die Kultur zum Fluche. Wo
künstlich gedüngt wird, geht er durch das junge Grünfutter
ein. Was aber kümmert das den Kulturmenschen? Die Vor-
teile des Kunstdüngers für die Ernte überwiegen den sowieso
seltener werdenden Hasenbraten bei weitem.

Der Kulturmensch wechselt seinen Gesichtspunkt derart,
daß ihm der Mäuse vertilgende Fuchs im Herbst zwar
heilig ist — im Winter jedoch erschossen werden muß.

Schutzgesetze für nützliche oder wenigstens angenehme
Tiere gibt es heute schon- Aber menschliche Gleichgültigkeit
und Gedankenlosigkeit, oft auch Schlechtigkeit werden immer
dafür sorgen, daß die geschriebenen Paragraphen nicht viel
nützen. Wilddiebe und Nesträuber wird es immer geben.

Wo blieben die Massen Eidergänse? Wo sind die
großen Robbenkolonien, wo die Walroßherden? Sie haben
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fid) auf einen Daufenbftel bejimiert. Der 5Rtefe bes SReeres,
ber VSatfifd), braucht bereits eine totale Sdjon3eit.

gefchrittene 3ultur ©pibemien oerunmöglidjt haben. ©s toirb,
toenn bie SBeltorbnung nid)t etroas ÏÏRenfchenpermdjtenbes
erfinbet, fo oiele SRenfchen geben, baß für bie Diere über»
baupt fein Vlaß mehr fein roirb.

Dann mtißte ein allgemeiner Vegetarismus eintreten,
unb baburd) roäre eine gefteigerte, ausgiebige Vflan3en=
probuftion Hauptaufgabe ber ftultur.

SBäre es bann roirflid) fcböner auf ber SBett? 33iel=

Ieid)t; aber toir möchten bies noch be3toeifeIn. Vllerbtngs
macht ber Vegetarismus beit SlRenfdjen fattfter. 9tber fntiiii
toirb er uns bie friere ganj oetfchfSetgen machen. Denn
mit bem mutmaßlichen Verfdjroinben ber Dierroelt toirb uns
pielcs oerloren geben, bas uns über bas (betriebe ber SRenfd)*

beit unb ibr ganjes 3timbim ßinroegfeßt.

95on ftanberfteg urtb ber neuen Strafe
ins ©afterntol.

3m tcßten öerbft tourbe bie neue gahrftraße ins ©a-
fterntal fertiggeftellt unb offigiell eröffnet. 3ur eigentlichen
Venübung fommt fie aber erft jeßt in ber Somnterfaifon.
Sie bient fotoobl touriftifdjen als audj Ianbroirtfdjaftlidjen
3toecfen.

'

|J |

Durch fie roirb bas romantifdje ©afterntal erft red)t
3ugänglicb, bas bisher nur auf mübfamem Vfabe, bent ,,©a»
fternpfab", erreichbar roar.

Vtit bem Vau tourbe int Oftober 1924 begonnen burd)
bie Sirma £>• & ©. ftäftli, Vent. Vrojeftoerfaffer ift Herr
Ingenieur fRüegger, Dberroegmcifter, $rutigen.

Die Straße ätoeigt hinter bem Hotel Vären, nicht feljr
toeit oom ©ingang bes Hötfdjbergtunnels, pom ©emmiroeg
ab, unb führt an einer hoben Sfelsroaitb rafd). aufroärts
unb erreicht beim erften, 32 SReter langen Dunnel oor bem

Dl« neue Straße Ins 6ajterntal bei Kanderfteg. Mot. SRtjffel, BiiticCj.) •

So roeit finb roir gefommen mit unferer itultur. 3roar
fud)t bie perfeitternbe, neue Sfaubpunfte fudjettbe Kultur
ben ÜReft ber Dierroelt 31t fdrößen; aber ber größte Seinb
bes Dierfchußes roirb fie burdj ihren Sfortfdjritt felbft int»
titer fein,,-,, pmm'i rub?" '.m/ishmnofft jidinvtom it'mW»

Die Sd)rauben ber großen Ojeanbampfer oernichten
unääblige äReeresberooßner. Die Dorpeboerplofionen richten
eine, roabre Verheerung an ba, too ber llReitfd) gar nicht
bachte. Die ratternben Schraubenflügel ber Slugntafdjinen
töten Daufenbe fleitter Slieger. Dem Delegraphenbraht fallen
itächtlicherroeile unjählige Vögel 3um Opfer.

3m Sntereffe ber SRenfdjheit geht biefer Vermdjtuttgs»
fampf oor fid), unbeabfidjtigt fid)erlid). 2lber roelche Ver»
fpeftioe ' eröffnet fid) uns du] nn s a lo g» ud ««

©ines Dages roerben auch unfere Haustiere an bie
Heiße fotnnten. Vud) unfer Hinb. Seine Sßeibe roirb ia heute
fcbon burd) bie ©etreibefultur arg gefdjtnälert. Vielleicht
müffen aud) roir bereinft unfere 3übe mit ilonferocn unb
gebeerten Sifcßen nähren, tote bies bereits in ©nglattb ge=
fchießt. Die äRildj roirb Hürusartifel roerben. 3tt ben SRil»
lionenftäbten ift fie es fd)on. 3n Honbon entbehren fie
Hunberttaufenbe. — unb roir bebauern Tie barob.

V3as roirb erft fpäter roerben, roenn bie fortfdjreitenbe
51ultur ber Vieb3ud)t ihre ©runbbebingungen genommen
haben toirb? Daß bie Viehjudit im umgefehrten Ver»
hältnis jur Vermehrung ber SRenfdjheit fteh't, 3eigt fich in
jebem Hanbe. Oualitatio briiften roir uns mit ungeahnten
©rfolgett — aber Quantität© footmen roir oon 3aßr 3U

3aht 3ttrüd;ni es' dw« xmhiiVjijHR oint 'jdsiddliBß .mnlim
sie' SDßenrt roir roirflid) einmal ins Draumlanb bes alt»
gemeinen SBeltfriebens fommen. roerben, bann roirb bie fort»

Die „Klus" oön dir iungen, utlldtn Kander, die aus dem 6afterntal kommt,
durebtoft. Vorn der alte fogenannte ,,6afternpfaci", bluten die neue, oor kur-

zem erbaute Straße mit der Jdjônén'Steihbracfce.tIT'Htt riflticif
rteicf)? shj'ui iff u';infi!3 tf;(bjiöc|.'n».'> mtifiam nvd ttC
©intritt in bie Schlucht „3Ius" eine Höhe oon sirfa 80
äJtcter über bem Dalboben. Von biefetbljohen VI arte aus

4l2 oie kennen >^0cne

sich auf einen Tausendstel dezimiert. Der Riese des Meeres,
der Walfisch, braucht bereits eine totale Schonzeit.

geschrittene Kultur Epidemien verunmöglicht haben. Es wird,
wenn die Weltordnung nicht etwas Menschenvernichtendes
erfindet, so viele Menschen geben, das; für die Tiere über-
Haupt kein Platz mehr sein wird.

Dann mühte ein allgemeiner Vegetarismus eintreten,
und dadurch wäre eine gesteigerte, ausgiebige Pflanzen-
Produktion Hauptaufgabe der Kultur.

Wäre es dann wirklich schöner auf der Welt? Viel-
leicht; aber wir möchten dies noch bezweifeln. Allerdings
macht der Vegetarismus den Menschen sanfter. Aber kaum
wird er uns die Tiere ganz verschmerzen machen. Denn
mit dem mutmaßlichen Verschwinden der Tierwelt wird uns
vieles verloren gehen, das uns über das Getriebe der Mensch-
heit und ihr ganzes Klimbim hinwegsetzt.

Bon Kandersteg und der neuen Straße
ins Gasterntal.

Im letzten Herbst wurde die neue Fahrstraße ins Ga-
sterntal fertiggestellt und offiziell eröffnet. Zur eigentlichen
Benützung kommt sie aber erst jetzt in der Sommersaison.
Sie dient sowohl touristischen als auch landwirtschaftlichen
Zwecken.

' A
Durch sie wird das romantische Gasterntal erst recht

zugänglich, das bisher nur aus mühsamem Pfade, dem „Ea-
sternpfad", erreichbar war-

Mit dem Bau wurde im Oktober 1324 begonnen durch
die Firma O- ck E. Kästli, Bern. Projektverfasser ist Herr
Ingenieur Nüegger, Oberwegmeister, Frutigen.

Die Straße zweigt hinter dem Hotel Bären, nicht sehr
weit vom Eingang des Lötschbergtunnels, vom Gemmiweg
ab, und führt an einer hohen Felswand rasch, aufwärts
und erreicht beim ersten, 32 Meter langen Tunnel vor dem

Me neue Ztr-Oe ins Sasterntsi bet Kanciersteg, Mot, Rtiffel, Zürich,)

So weit sind wir gekommen mit unserer Kultur. Zwar
sucht die verfeinernde, neue Staudpunkte suchende Kultur
den Rest der Tierwelt zu schützen: aber der größte Feind
des Tierschutzes wird sie durch ihren Fortschritt selbst im-
mer seà-, p/"mi.,.ii« zpttnvio'.tt n',,>'«»!

Die Schrauben der großen Ozeandampfer vernichten
unzählige Meeresbewohner. Die Torpedoerplosionen richten
eine-wahre Verheerung an da, wo der Mensch? gar nicht
dachte. Die ratternden Schraubenflügel der Flugmaschinen
töten Tausende kleiner Flieger. Dem Telegraphendraht fallen
nächtlicherweile unzählige Vögel zum Opfer.

Im Interesse der Menschheit geht dieser Vernichtungs-
kämpf vor sich, unbeabsichtigt sicherlich. Aber welche Perl
spektive - eröffnet sich uns? 4mmi--a kg««4

Eines Tages" werden auch unsere Haustiere an die
Reihe kommen. Auch unser Rind. Seine Weide wird ja heute
schon durch die Getreidekultur arg geschmälert. Vielleicht
müssen auch wir dereinst unsere Kühe mit Konserven und
gedörrten Fischen nähren, wie dies bereits in England ge-
schieht. Die Milch wird Luxusartikel werden. In den Mil-
lionenstädten ist sie es schon. In London entbehren sie

Hunderttausende. — und wir bedauern iie darob.
Was wird erst später werden, wenn die fortschreitende

Kultur der Viehzucht ihre Grundbedingungen genommen
haben wird? Daß die Viehzucht im umgekehrten Ver-
hältnis zur Vermehrung der Menschheit steht, zeigt sich in
jedem Lande. Qualitativ brüsten wir uns mit ungeahnten
Erfolgen — aber quantitativ kommen wir von Jahr zu
Jahr zurück-,,j s.,' wâm.rtff'.l.' unn vlâWL .-»-lim
sic' Wenn wir wirklich einmal ins Traumland des all-
gemeinen Weltfriedens kommen werden, dann wird die fort-

Me „iiius" von cier jungen, wiicien Xancier, clie -ms äem galterntai kommt,
ciurchtost. vorn der alte sogenannte „6asternpsaci", hinten clie neue, vor Kur-

«m erbaute Straße mit Uer schönw'ZteinbrUckepUl >M K-MMl
nach? öffn«! H nKnl'iD m,ch!ff-qa'«».y m,H,m uO

Eintritt in die Schlucht „Klus" eine Höhe von zirka 30
Meter über dem Talboden. Von diesetb hohen Warte aus


	Natur und Kultur

